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Der Tom-Sawyer-Effekt 
Von Günter Saar 

Fragen Sie sich auch, wie Sie Kinder,
Mann, Frau, Chef, Mitarbeiter, Kolle-
gen oder Hund dazu kriegen, etwas zu
machen, was die nicht wollen? Zum
Beispiel Zimmer aufräumen, Lohner-
höhung anbieten oder Lateinvokabeln
lernen? Ich höre es schon, jetzt ma-
chen Sie gleich den ersten Denkfehler!

„Am besten überredet man mit Geld!“ Falsch. Da wären
Sie beim Online-Projekt der Großbanken durchgefallen.
Die machen es umgekehrt und erzählen dem Kunden,
dass er die Chance hat, jederzeit seine Bankgeschäfte von
zu Hause aus zu erledigen. Dafür zahlt der Kunde auch
noch mehr: Sie verbringen Ihre Zeit mit Sachbearbei-
tung, sind nächtelang online und entrichten der Bank hö-
here Gebühren. Geniales Geschäftsmodell – warum
funktioniert’s? Ein Forscher namens Festinger hat die
Theorie dazu: Das Zauberwort heißt „Dissonanz“. Ein-
fach gesagt: Der Mensch hasst es, wenn er zu viel davon
hat. Deshalb müssen wir einen Job für besonders prima
halten, wenn wir dafür wenig Geld bekommen. Und so
verkleinern wir die Dissonanz, die einem bei normaler
geistiger Verfassung morgens kurz vor 8 zuflüstert: „Hast
du sie noch alle, für so einen Ausbeuter die 35-Stunden-
Woche zweimal bis Freitag zu machen – für ein Taschen-
geld?“ Festinger hat herausgefunden, dass wir besser in
den Spiegel gucken können, wenn uns selbst ein Gegen-
gewicht einfällt. Kann ein attraktiver Chef sein oder eine
wichtige Visitenkarte oder ein Gefühl der gnadenlosen
Unentbehrlichkeit. Wie es mir viele aus den Sozialberu-
fen erzählen. Andersrum gilt: Man braucht keinen zwei-
ten edlen Grund, um mit seinem Vorstandsjob im Reinen
zu sein, wenn man super bezahlt wird. „Ein bisschen
Schmerzensgeld ist halt dabei!“ sagen dazu die Profis, die
sich drei Tage nach Beurlaubung auf dem Golfplatz nicht
mal mehr an den Namen ihrer Firma erinnern. Dank des
vielen Geldes gibt es keine Notwendigkeit zur Identifika-
tion, sagt dazu der Forscher – Dissonanz null, Balance
ok. Vielleicht erklärt das, warum es ehrenamtliche Arbeit
gibt, von der unser halbes Sozialsystem lebt: Man
braucht kein Geld, der Sinn allein rechtfertigt den Auf-
wand, Dissonanz auch null! Wirklich Angst habe ich da-
vor, dass alle noch mal ihren Tom Sawyer von Mark
Twain lesen. In meinen Augen der eiskalte geistige Vater
von Festinger. Kennen Sie das 2. Kapitel? Da wird Tom
von Tante Polly zum Zaunstreichen abkommandiert. Als
die Freunde ihn bedauern: keine Regung, volle Konzen-
tration, sorry, „da muss erstklassige Arbeit geleistet wer-
den, das mach’ ich selbst“. Also: Latte hochgelegt. Nach
langem Betteln, „scheinbar widerwillig“, lässt er den ers-
ten ran zum Kälken. Viele folgen. Tom kontrolliert und
kassiert. Am Ende hat er die Taschen voll und „ein
Grundgesetz menschlichen Handelns entdeckt“. Profes-
sore Festinger würde sagen: „Je größer die Anstrengung,
die man einer Sache entgegenbringt, desto höher die
Wertschätzung.“ Die Moral von der Geschicht’: „Arbeit
ist immer das, was man gezwungen ist, zu tun; Spiel hin-
gegen immer das, was man freiwillig und mit Lust aus-
übt!“ Ich wünsche einen arbeitsam-lustvollen Sommer! 
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red. MAINZ Die in Europa
führenden Musikverlage Boo-
sey & Hawkes und Schott Mu-
sik International werden ab
Mitte Juli eine umfangreiche
strategische Partnerschaft be-
ginnen. Beide Musikverlage er-
warten von dieser Kooperation
eine nachhaltige Stärkung ih-
rer Marktpositionen und den
erfolgreichen Ausbau ihrer in-
ternationalen Geschäftstätig-
keit. Die verlegerische Selb-
ständigkeit der Verlage bleibt
in vollem Umfang erhalten.
Kernbereiche der Zusammen-
arbeit werden die Herstellung,
die Vermarktung und der Ver-
trieb von Musikalien, das Co-
pyright-Management und die
Zusammenführung von Akti-
vitäten beider Unternehmen in
New York sein. 

IT-Projekt „Herkules“ ist am Ende
Bundeswehr-Modernisierung scheitert an zusätzlichen Kosten / Auch CSC Ploenzke involviert

Von
Herbert Heil

BERLIN/WIESBADEN Das
6,5 Milliarden Euro schwere
Outsourcing-Projekt „Herku-
les“ der Bundeswehr ist ge-
scheitert. Die Verhandlungen
zwischen dem Bundesministe-
rium der Verteidigung und
dem Industriekonsortium Isic
21 sind abgebrochen worden.
„Herkules“ umfasst die Aus-
stattung der gesamten Bundes-
wehr mit modernen Datenver-
arbeitungssystemen, administ-
rativen Rechenzentren sowie
flächendeckenden Daten- und
Kommunikationsnetzen. 

Zur Umsetzung wollten Mi-
nisterium und Konsortium ur-
sprünglich eine eigene Ge-
schäftsfirma gründen. An ihr
hätte das Konsortium 51,1 und
das Ministerium mit 49,9 Pro-
zent beteiligt sein sollen. Ne-
ben Mobilcom gehört auch der
europäische Luft- und Raum-
fahrtkonzern EADS sowie das

Wiesbadener IT-Unternehmen
CSC Ploenzke zum Konsorti-
um. Wie aus Konsortium-Krei-
sen verlautete, hätten die aus
„Herkules“ zu erwartenden
Gewinne in keinem Verhältnis
zu den damit verbundenen Ri-
siken gestanden. Laut Medien-
berichten scheiterten die Ver-
handlungen, weil sich die Part-
ner nicht über die Kosten eini-
gen konnten. Für das Projekt
hatte der Bund Fixkosten von
höchstens 665 Millionen Euro
jährlich bei einer Laufzeit von
zehn Jahren eingeplant. Das
Konsortium forderte dagegen
500 Millionen Euro im Jahr
mehr. Als Grund nannte Isic
demnach veränderte Anforde-
rungen an die Netzinfrastruk-
tur. Das Verteidigungsministe-
rium sei angeblich nicht bereit
gewesen, auf die Nachforde-
rungen einzugehen. 

Nach Angaben des Sprechers
des verhandelnden Konsortial-
führers CSC Ploenzke (Wies-
baden), Frank Schabel, ist das

Projekt am Preis-Leistungswil-
len der Beteiligten gescheitert.
Schabel bedauert zwar das Aus
für das Isic 21-Konsortium, zu
dem neben CSC Ploenzke
auch noch EADS und Mobil-
com gehören, sieht für das eige-
ne Unternehmen aber keine
gravierenden Nachteile. So tä-
tige CSC Ploenzke jetzt schon
37 Prozent des Umsatzes mit
Outsourcing-Objekten. 

In diesem Bereich habe man
einen guten Stand erreicht.
Zwar habe das jetzt gescheiter-
te IT-Modernisierungsprojekt
„Herkules“ der Bundeswehr
einiges an Manpower und Zeit
verschlungen, doch insgesamt
halte sich der Aufwand in
Grenzen, erklärte Schabel. Ein
Trostpflaster ist sicherlich die
Tatsache, dass CSC Ploenzke
auch bei einer ähnlichen Aus-
schreibung des britischen Ver-
teidigungsministeriums noch
mit im Rennen ist. Der Auf-
tragswert liegt hier bei zwei bis
drei Milliarden Pfund. Das hie-

sige Verfahren sieht nun vor,
dass das Konsortium TIS um
T-Systems, IBM Deutschland
und Siemens Business Services
zum Zuge kommt. Die Gruppe
war im Ranking von vier Bie-
tern hinter Isic 21 auf Platz
zwei gekommen und hatte da-
mit weiter am Vergabeverfah-
ren teilgenommen. Dennoch
wird sich der Abschluss des
Projekts durch den Wechsel zu
TIS weiter verzögern. 

In einer Vorlage der Regie-
rung für den Bundestag von
Mitte Mai hatte es geheißen, im
Falle von Verhandlungen mit
TIS sei mit einem Abschluss
des Vertrags nicht mehr in die-
sem Jahr zu rechnen. Auch die
Gespräche mit Isic 21 hatten
deutlich hinter den ursprüngli-
chen Zeitplan gelegen. 

Kritiker des „Herkules-Pro-
jekts“ sehen zwar, dass eine
Modernisierung nötig ist, hal-
ten aber die angestrebte Lö-
sung für überdimensioniert.

Baugeld von Banken

Laufzeit in Jahren ·   Effektivzins mit 1% Tilgung

Institut Laufzeit
5J. 10J. 15J.

Beleih-
grenze

Kunden-Telefon

1822direkt 4,28 5,01 – 60% 01803/241822
069/941700

Augsburger Aktienbank 4,49 5,27 – 60% 0821/50150

BBBank Wiesbaden 4,46 5,15 – 60% alle Filialen

BKM Bausparkasse Mainz 4,29 5,02 – 60% 06131/303376

Citibank Mainz 4,72 5,25 5,78 60% 06131/2505370

Commerzbank 4,91 5,43 5,80 60% 60%alle Filialen

Cosmos Direkt 4,21 4,88 5,33 60% 0681/9666666

Debeka Bausparkasse – 5,03 5,42 60% 0261/9434876

DG Hyp 4,58 5,01 5,54 60% 040/33342521

Dresdner Bank 4,65 5,34 – 60% alle Filialen

Gladbacher Bank 4,36 4,79 5,18 60% 02161/249315

Höchster Pensionskasse 4,39 5,01 5,43 60% 069/30582111 

HypoVereinsbank 4,43 5,01 5,37 60% 01802/448844

ImmoBank direkt 4,05 4,72 5,16 60% 0180/1000333

ING-DiBa 4,18 4,86 5,12 60% 01802/445588

Landesbank BW, Frankfurt 4,47 5,23 5,81 80% 069/299751677

NordFinanz Bank 4,85 5,45 5,80 60% 0421/3075234

Postbank Wiesbaden/ Mainz 4,42 4,99 – 80% 0180/3040300

PSD Bank Frankfurt 4,18 4,85 – 80% 06196/938250

PSD Bank Koblenz/Mainz 4,28 4,96 – 80% 0261/1301320
06131/282000

SaarLB 4,15 4,72 5,18 80% 0681/3831950

SEB Wiesbaden 4,55 5,23 5,85 60% 0611/1380

SOKA-BAU 4,37 4,89 – 60% 0611/7074444

Sparda-Bank Hessen 4,33 5,11 60% 0611/990480

Sparda-Bank Südwest 4,32 5,01 – 60% 06131/915150,
-160

Taunus-Sparkasse 4,49 5,27 – 60% 01802/252522

UmweltBank 4,29 4,99 – 80% 0911/5308123

Volkswagen Bank direct 4,15 4,82 5,10 60% 0180/3224227

Stand: 02.07.2004
Eine täglich aktualisierte Übersicht erhalten Sie unter der Fax-Abruf-Nummer
0190/74 98 20 18 (3 Seiten 1,24 €/min). Quelle: Biallo & Team. Angaben ohne
Gewähr.

Entwarnung für Autofahrer
Laut Verband ist 2004 keine Erhöhung der Kfz-Versicherungen geplant

BERLIN (dpa/ddp/spr) Die
Autoversicherung soll sowohl
in diesem als auch im nächs-
ten Jahr nicht teurer werden,
kündigte der Gesamtverband
der Versicherungswirtschaft
(GDV) an. Bei den Asse-
kuranzen selbst stehen die ge-
nauen Tarife für 2005 aber
noch gar nicht fest. 

Weniger Unfälle, mehr Einnahmen: Weil es bei den Autoversicherern im vergangenen Jahr gut lief,
sollen die Tarife zunächst einmal stabil bleiben. Foto: vario-press

In diesem Jahr dürften die
Bürger von einer Tariferhö-
hung verschont bleiben: „Der
durch Benzinpreiserhöhungen
gebeutelte Autofahrer muss
2004 für seine Kraftfahrtversi-
cherung nicht tiefer in die Ta-
sche greifen“, sagte Edmund
Schwake vom GDV. Für 2004
wird ein Überschuss bei den
Sach- und Unfallversicherun-
gen von 2,7 Milliarden Euro
erwartet, sollten keine Groß-
schäden durch Ereignisse wie
das Hochwasser vor zwei Jah-
ren eintreten.

2003 haben die Schadens-
und Unfallversicherer einen
Gewinn von 2,6 Milliarden
Euro erzielt. Die Versiche-
rungsnehmer zahlten 54,5 Mil-
liarden Euro an Beiträgen ein,
3,2 Prozent mehr als 2002. Da-
gegen sank die Gesamthöhe
der Schäden um 8,4 Prozent
auf 40,7 Milliarden Euro.

Die mit Abstand stärkste
Sparte mit einem Anteil von 41
Prozent ist die Kfz-Ver-
sicherung. „Nach sechs ver-
lustreichen Jahren war es 2003
erstmals wieder gelungen, ein
deutlich positives Ergebnis zu
erzielen“, sagte Schwake. Ur-
sache sei der Rückgang der
Schäden um 3,7 Prozent. Aller-
dings seien im ersten Quartal
2004 die seit Jahren rückläufi-

gen Unfallzahlen erstmals wie-
der gestiegen. Daher wird für
2004 ein schlechteres Ergebnis
erwartet. Trotzdem ist laut
GDV auch für 2005 keine Bei-
tragserhöhung geplant. 

Bei der R + V Versicherung in
Wiesbaden ist man mit dem
Ergebnis des vergangenen Jah-
res ebenfalls zufrieden: „Wir
haben mehr eingenommen als
ausgegeben“, bestätigt die
Sprecherin Stefanie Simon. In
diesem Jahr werde bei den Ta-

rifen auch nichts mehr verän-
dert. Wie das 2005 aussehe,
könne man aber nicht sagen.
„Üblicherweise ist das so, dass
man Anfang jedes Jahres neu
rechnet“, sagt Simon. Was da-
bei herauskomme, sei noch
nicht klar. Auch bei der Wies-
badener SparkassenVersiche-
rung will man zu den Beiträgen
für 2005 noch nichts sagen.
Fest stehe nur, Anfang 2005
werde neu kalkuliert, ob dann
die Tarife höher oder niedriger

würden, sei nicht abzusehen.
Die Tarife für dieses Jahr stün-
den aber fest: „2004 passiert
nichts mehr.“

Von einer Preisstabilität so-
wohl für 2004 als auch für die
erste Hälfte von 2005 geht da-
gegen die HDI, die eine Nie-
derlassung in Mainz besitzt,
aus. Für die zweite Hälfte des
kommenden Jahres will man
aber auch hier noch keinen
Ausblick wagen.

Opelaner hoffen auf
Standortsicherung
Betriebsrat verlangt Kapazitätszusagen

RÜSSELSHEIM (dpa) Die
Opel-Beschäftigten hoffen auf
eine Standortsicherung für die
deutschen Werke des Auto-
bauers. Die Verhandlungen
zwischen Management und
Betriebsrat können sich noch
bis Herbst hinziehen. Das er-
fuhren die Opelaner auf einer
Betriebsversammlung in Rüs-
selsheim am Freitag, die sich
über mehrere Stunden hinzog.
„Der Betriebsrat verlangt um-
fassende Kapazitätszusagen
und eine Beschäftigungssiche-
rung bis 2010“, sagte der Ge-
samtbetriebsratschef und stell-
vertretende Aufsichtsratsvor-
sitzende, Klaus Franz. 

Bei den Gesprächen geht es
um die künftige Verteilung von
Entwicklung und Produktion
an den deutschen Standorten
Rüsselsheim, Bochum, Eise-
nach sowie Kaiserslautern. Die
Verhandlungen wurden in den
vergangenen Wochen von der
bevorstehenden Umstrukturie-

rung im Europa-Geschäft des
Autokonzerns General Motors
überschattet, zu dem neben
Opel auch Saab und Vauxhall
gehören. Außerdem hatte die
Entscheidung, einen Teil der
Produktion des Kompakt-
Vans Zafira von Bochum nicht
ins Stammwerk Rüsselsheim,
sondern ins polnische Gliwice
zu verlegen, für Unruhe ge-
sorgt. Das hochmoderne Rüs-
selsheimer Werk ist derzeit
nicht ausgelastet, in der Pro-
duktion gilt bis Ende des Jahres
eine 30-Stunden-Woche bei
teilweisem Lohnausgleich.

Franz sprach sich dafür aus,
das Arbeitszeitmodell fortzu-
setzen und kritisierte die Zafi-
ra-Entscheidung. In den Ver-
handlungen zur Standortsiche-
rung geht es auch um die Um-
setzung des diesjährigen Me-
tall-Tarifabschlusses und die
Beibehaltung einer Betriebs-
vereinbarung mit übertarifli-
chen Leistungen. 

Heizen mit Gas wird
bald deutlich teurer
Experten erwarten zum Herbst höhere Preise

HANNOVER (ddp/hei) Die
Preise für Erdgas werden nach
Ansicht des Bundesverbandes
der Energie-Abnehmer (VEA)
im Herbst wieder deutlich an-
ziehen. Wegen der traditionel-
len Bindung der Gastarife an
die Entwicklung der Erdölprei-
se stehe mit der üblichen zeitli-
chen Verzögerung ein Schub
ins Haus, sagte VEA-Ge-
schäftsführer Volker Stuke in
Hannover. Pünktlich zu Be-
ginn der Heizperiode dürften
die Preise im Schnitt wieder
auf das frühere Niveau steigen,
nachdem jüngst noch ein
Rückgang um gut fünf Prozent
zu verzeichnen war. Die Preise
für Erdöl waren im Frühjahr
auf Höchststände geklettert.

Auch in der Region gehen
Anbieter von steigenden Gas-
preisen aus. „Wir werden we-
gen der Bindung an den Öl-
preis wohl nicht darum herum-
kommen, zu erhöhen“, hieß es
etwa bei Entega in Darmstadt.

Bei der Preisgestaltung sei man
von den Vorlieferanten – im
vorliegenden Fall Wingas und
Ruhrgas – abhängig. Wann
und in welchem Maße die Prei-
se erhöht würden, stehe noch
nicht fest. Auch bei der Wies-
badener Eswe ist diese Frage
noch nicht geklärt. „Wir den-
ken derzeit über eine Erhö-
hung nach und sind am Rech-
nen“, so eine Sprecherin.

Der VEA, in dem sich Ener-
giekunden aus Mittelstand und
öffentlichen Einrichtungen zu-
sammengeschlossen haben,
setzt in die neue Regulierungs-
behörde für Strom und Gas
einige Erwartungen. Ohne ei-
nen funktionierenden Wettbe-
werb sei die Preisbindung an
Öl „nicht zu kappen“, sagte
Stuke. Es sei zu begrüßen, dass
der „deutsche Sonderweg“ bei
der Liberalisierung der Ener-
giemärkte verlassen und Wei-
chen für den neuen Regulierer
gestellt wurden, sagte Stuke.

EU erwartet
stärkeres
Wachstum

BRÜSSEL (dpa) Die Wirt-
schaft in der Euro-Zone
kommt nach Einschätzung der
EU-Kommission in diesem
Jahr besser auf Touren als er-
wartet. Die EU-Behörde teilte
in einer aktuellen Analyse in
Brüssel mit, ihre Prognose ei-
nes Wachstums von 1,7 Pro-
zent könnte übertroffen wer-
den. Eine neue Zahl wurde
nicht genannt. Für das nächste
Jahr geht die Kommission wei-
terhin von einem Wachstum
von 2,3 Prozent aus. Das Ver-
trauen der Verbraucher in die
wirtschaftliche Entwicklung
lasse aber im Euro-Gebiet im-
mer noch zu wünschen übrig.
Gleichzeitig ermahnte die
Kommission die „Defizitsün-
der“ Deutschland und Frank-
reich, mehr zu tun, um wie
versprochen im kommenden
Jahr wieder die Defizitgrenze
von drei Prozent einzuhalten.
Die Länder seien zwar auf dem
richtigen Weg. „Es muss aber
noch mehr getan werden, es
reicht noch nicht“, sagte der
Generaldirektor der Wirt-
schafts- und Währungsbehör-
de, Klaus Regling. 

EM enttäuscht
TV-Hersteller

DÜSSELDORF (dpa) Für
die TV-Hersteller hat die Fuß-
ball-Europameisterschaft
nicht gehalten, was sie ver-
sprach. Trotz des EM-Fiebers
mussten die Preise gesenkt
werden, um die Verkäufe von
TV-Geräten anzukurbeln. Der
Branchenverband GfU hatte
im Mai damit gerechnet, dass
im Vorfeld von EM und Olym-
pia über eine Million TV-Gerä-
te verkauft werden könnten.
Das hält Andrä Herrmann,
Vorstandsmitglied bei Pana-
sonic Europe, nun eher für op-
timistisch. Der Marktführer bei
Videoprojektoren in Deutsch-
land, NEC, verzeichnete im
zweiten Quartal 2004 aller-
dings ein Stückzahlplus von
rund 50 Prozent. Projektoren
werden vor allem in Kneipen
für Fußballübertragungen ein-
gesetzt.

Kanada bietet
Winzern Chancen

hei. MAINZ Kanada bietet
der deutschen Weinwirtschaft
große Chancen. Erfolgsfaktor
sei unter anderem das gute
Preis-Leistungsverhältnis
deutscher Weine, sagte Ron Fi-
orelli vom Informationsbüro
des Deutschen Weininstituts in
Kanada bei der Mitgliederver-
sammlung des Verbandes
Deutscher Weinexporteure in
Mainz. Deutsche Gewächse
würden auch vom guten Image
der Produkte „Made in Ger-
many“ profitieren, so Fiorelli.
In Kanada steige der Pro-Kopf-
Verbrauch an Wein kontinu-
ierlich an und liege derzeit
zwölf Liter pro Jahr. Auch der
Präsident des Export-Verban-
des Peter Winter stellte eine
anhaltend positive Entwick-
lung in den beiderseitigen
Weinhandelsbeziehungen fest.
2003 wurden 44000 Liter von
Deutschland nach Kanada ex-
portiert.
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